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80 Geéograph, Professor.Pgli, im 72. Lebensjahre
gestorben; als Begründer und Altreiter der geographißschen
Namenkunde hat sieb derselbe hervorragende Verdieuste——
wvorben und es sei ihm deshalb auch an dieser Stelle cine
Wort der warmsten Rrinnerung gewidmet. Job. Jakob Pen,
geboren am 17. Mai 1828 in UVBwiesen-Taufen im Ratoe
Zürieb als Soln éines Porfschullehrers, ist als Geograph und

Quomatolog ein Autodidakt im strengsten Sinne dês Wortes.
Nach siebenjähriger Wirksamkeit als Volksschullehrer rüekte
er 1851 nach eifrigem Selbststudium zum Sekundarlehrer vor
und érhielt 1888 den Ruf als Lebrer der Natur- und EPrd-
kunde an die städtische Réalschule zu St. Gallen. Während
seiner Thätigkeit in dieser Stellung verfaſste Egli eine An——
zahl geéeographischer Leitfäden, die sich vielfact dureb bre
khappe und treffende Form auszeichneten und die bis PBeute—
noch in oft wiederholten neuen Auflagen in Gebrauehb sind,—
erwahnt seien nux: „Kleine Schweizerſunde“ (St. Gallen, 18615
in 14. Auftl. 1886); „Géographie für höhere Volkeschulen?
(Curich, 7. Autl. 1884); „Neéue RPrdkunde“ (St. Gallen, 1860,
7. Aut., 1887, 824 8); Neue Handelsgeographie“ (St. Gallen,
1862, in 3. Autl. 1883). Mit éeiner Schrift? „Die Vntersuchung
der Höhlen des Pbenalpstockes im Kanton Appenzell-Iner
Roden“ (St. Gallen, 1866) promovierte Pgli bei der Züricher
Universität zum Doctor philosopphiaeée und beéereits ein Jahr
sputer, 1866, habilitierte er sich dann mit éiner Abhandlung
über „Die Entdéckung der Nilquellen“ als Privatdocent für
Erdkunde in Zürich.

Neben seiner akadeéemischen Thätigkeit war der Verstorbene
seit 1872 auch als Géographielebrex an der Kantonsschule
und spater aueh am Gymnasium zu Züriech thätig. Nachdem
ihm bereits 1877 der Professortitel verlieben war, wurde ex
im Jahre 1888 auch zum aufserordentlichen Professor der
Erdkunde an der Daiversität in Zürieh ernannt. Pglis Haupt-
werk sind die „Nomina géeographica, Versueh einer allgemeinen
géographischen Onomatologie“ (Leipzig 1872), wodureh éer
zum eéeigentlichen Begründer der geographischen Namenkunde
geworden ist. Zwanzig Jahre später, 1802, war es ihm ver—
gount, sein Werk noch einmal in viel verbesserter und ver-
ebxrter Gestalt vorzulegen. Als Prsatæ der in dieser Autlageé
veggelassenen „Abhandlung“ érschien bald naebbere d
Volkeérgeist in den geographischen Namen“ (Leipzig i804,
80, 107 8.). In seiner Geschichte der geographischen Namen-—
kunde* (Leipzig 1886) zeichnete Peli dann den Eptwieke—
lungsgang, den die Namenkunde bei allen Völkern, vom
Altertum bis zur Gégenwart herab, genommen und in
E. Wagners „Géographischem Jahrbuch?“ berichtete er seit
1883 (IX. Bd.) Sechsmal (zuletzt XVIII. Bd. 18803) Uber die
EFortschritte deér geographischen Namenkunde“. Neében diesen
Arbeiten hat Egli auch noch für viele geographische Zeit-
schriften und andere Sammelwerke Beéiträge geéliefert, aber
immer kehrte er mit Vorliebe zu der geographischen Namen-
velt zuruck, bald um über deren Verwertupg im Unterricht zu
besprechen, bald um die früheren Sammlungen und Studien
fortzusetzen und zu vertiefen. Sind heute die geographischen
Namen nicht mehr wie früber die „nuda noming“s, so ist dies
wesentlich ein Verdienst Eglis. EBin arbeitsreiches Leben hat
mit seinem Todeée abgeschſlossen, sein Mame aber wvird in
seinen „Nomina géographica“ fortleben.

W. Wolkenhauer.αα—— ——
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ltterarisgehe Prstlipgsarbeit,Géographie für böhere Volks-
schulen? (Zürich 1857) verschaffteum den Ruf als Lébrer
der Natur- und Drdkunde an der Réalschule in St. Gallen,
FHier entstanden viele geographische Leitfäden, die durch
knappe und treftencle Form und geéediegenen Ihalt sich aus—
zeichnen und viele Auflagen crlebten: Praktische Schwelzer-
kunde (als Neue Schweizerkunde in 9 Auflagen erschienen),
Rleine Sehbweizerkundeée (16 Auflage) Praktische Drakunde
(als Neue Urdlcunde in 8. Abllage érschienen) Bléeine Erd-
kunde (I5. Auflage), Neue Bandelsgeographie (6 uhage)
eine Handelsgeographis und Handelsgeschichte (6. Autlageé)
Daneben érschienen viele Leittaden der Naturgeschiebteé
Seine Untéersuchuneg der Höblen des Pbenalpstoeks trug m
von der Züricher Hochschuls den Doktorkhut ein (1865) unä
ein Jahr spater habillerte ex sich bei der Zürlcheriversität
wit einer Abbandlung über die Entdeéckung der Miquellen
als Privatdocent. Dageben wirkte er die letzten 2 dahbhreé
seines Lébens als Professor desselben Faches an der Kantons-
schule. Langere Jabre beéelkleidete ex an der Universitat die
auſserordentliehe Professur der Erdkunde; es gab éinen solchen
Lehrstubl in der Schweiz vorher nieht, und in der Erriebtung
desselben lag eine hobe Anerkennung fär den damit Béebrten
Von Volkesschullebrer hatte e&x svieh durecb begabang und

VFleils zur höchsten Lebrthätigkeit emporgeschwunge

Schon in 8t. Gallen begann er ſseine Sammlung von
Nameénerklarungen, denen das Motiy, die Sprache und die
tterarische Quelle beigefũgt wurde, anzulegen Erüh bhatte
er erkannt, daſs die geographischs Namengebung in Brer
Ges amtheit ein Austluls der geistigen Bigedart und somit,
weit entfernt, als Spiel des Zufalls zu erscheinen, bestimmten
psychologischen Gesetzen unterworfen sei. Zum éersten Mal
hat er dis Arbeiten zur Eklärung geographischer Namen
zusammengefaſst und ihre PBrgebnisse für die Völkerpsychologie
systematiseh dargestellt in dem Hauptwerk seines Lébens
Nomina géographica, weleches die Spréch- und Sacherklärung
von 42000 geographischen NMamen enthält (Die 8. Auage
hat der Verfasser noch vorbereitet.) Auf Grund seiner gaus-
gebréiteten Litteraturkenntnis bat D. noch ein zweites Werk
von vbleibender Bédeutung éotworfen, seine Geschicbhte der
Geographischen Namenkunde, möglchst atles enthaltend, was
von den altesten Zeiten bis zur Géegenwart in der Plärung
erdkundlicher Namen versueht und geéeleistet worden ist. Als
Hortsetzupg diesesWerkes sind seine eriebte im Geographischen
Jahrbache anzuschen. Nicht wéniger als 1300 Bunde, zum
teil sehr wertvolle und seltene Werke, enthielt seine onomato-
legische Bibliothek, darunter das im Erscheinen begriffene
groſse Namenwerk des frapzösischen Departements, éin
Geschenk des französischen Unterrichtsministeriums an den
verdienten Gélebrten. Diese Biblothek bhat der Verstorbene
der Züricherx Stadtbibßothek vermacht. Deberaus Heilsig und
gewissenhaft in allem, talentyoll uond énergisch in seinen

freundliceßk und gefälig im wissenschaftlichen
Verkehbr, für die Seinen alezeit in Liebe und Treue besorgt,
— das ſind die Züge seines Bildes. Dabei war eér éein ganz
vortreftlicher Lebhrex,Um kam zu guteée, dals er von den

upnteéersten Schulstufen an gedient hatte Ales Ubgeordnete
vwar hm zuwider, und erx verstand seins Schüuler gleich sehr
dureh seinearheit und dureb den Réichtum des Ltgéteilten
zu esseln, Verstandes- und Gemütbildung bei ibn zu pléeégen
—Ubre seinem Andeénten!
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